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Dirk Schindelbeck

„Großes Welttheater“
oder „Interaktionsmodelle
der Moderne“? – Theorie
und Geschichte der
Weltausstellungen

Was heißt eigentlich Geschichte schreiben? Wer schreibt mit welcher Intention wes-

sen Geschichte und mit welchem Ziel und Ergebnis? Wer sich diese Frage gewis-

senhaft vorlegt, kommt an grundsätzlichen Überlegungen nicht vorbei. Ist es damit

getan, sich beim Geschichte-Schreiben an den „großen“ politischen Ereignissen

(Staatengründungen, glorreiche Siege, große Männer usw.) zu orientieren? Oder ist

es sinnvoller, sich statt dessen auf Strukturen und Entwicklungsprozesse und -dyna-

miken (ökonomischen, sozialen, kulturellen) zu befassen? Oder sollte man nicht

besser gleich versuchen, in den Lebensalltag der „normalen“  Menschen einzutau-

chen, welche unter der Geschichte, die andere machten, eher zu leiden hatten, um

ihre kollektiven Ängste und Gefühle nachzuzeichnen, um ein wahrhaftes Bild der

Zeit zu gewinnen? Wer diese Fragen ernsthaft durchdenkt, sieht sich zuweilen auch

mit dem Faktum konfrontiert, dass der gewählte historische Gegenstand selbst kon-

stituierend für die Art und Weise der historischen Annäherung und Aufarbeitung

werden kann, wenn man ihn nur intensiv genug befragt. Das Thema „Weltausstel-

lungen“ ist ein solches Thema, weil es die Vielschichtigkeit historischer Betrach-

tungsweisen plastisch vorzuführen erlaubt – schließlich ist eine Ausstellung als sol-

che immer eine Inszenierung mit theatralischen Qualitäten. Gerade das eröffnet ein

ganzes Panorama historischer Herangehensweisen. Der folgende Beitrag versucht,

diese im Thema selbst steckenden Fragen, auch für Schüler produktiv zu machen,

um ihnen die Tiefendimension dessen nahe zu bringen, was Geschichte-Schreiben

heißt und bedeuten kann.

1. Einführung

Weltausstellungen finden seit nunmehr 160 Jahren statt. In der Folge der indus-

triellen Revolution dienten sie vor allem der Selbstinszenierung der westlichen

Industriegesellschaften. Es scheint, dass diese Institution, die vor allem in den 80er

Jahren des 20. Jahrhunderts als obsolet erschien, mit dem Erstarken des asiatischen

Wirtschaftsraums wieder deutlich an Attraktivität gewinnt. Das soeben zu Ende

gegangene gigantische Weltausstellungsspektakel in Shanghai ist dafür ein eindeu-

tiger Beleg. Welche strukturellen Aspekte diese Großereignisse im Sinne einer glo-
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balen Kommunikationstheorie haben, versucht dieser Beitrag herauszuarbeiten.

Weltausstellungen bieten immer „großes Welttheater“, das sich nicht zuletzt aus

ihrer Geschichte speist und gerade deshalb Einblicke hinter die Kulissen der Institu-

tion selbst zu geben vermag.

Die soeben beendete Weltausstellung in Schanghai führte die nunmehr 160-jährige

Tradition der Weltausstellungen weiter. Stets waren diese Großveranstaltungen

Ausdruck ihrer Epoche wie auch der jeweils vorherrschenden Version vom „Projekt

Zukunft”. Verschiedenste Regimes haben mittels Weltausstellungen versucht, ihre

nationale Idee zu präsentieren. Hier wurden technische wie soziale Entwicklungs-

tendenzen sichtbar, begründeten sich wirtschaftliche Erfolge ganzer Industriebran-

chen und neuer Produkte, und nicht zuletzt prägte und prägt bis heute ihre spek-

takuläre Architektur das Gesicht vieler Metropolen.

2. Weltausstellung als Thema der Geschichts-
schreibung

So deutlich sich schon dem flüchtigen Blick die Dimensionen der Institution „Welt-

ausstellung” eröffnen, eine historische Darstellung, welche das Phänomen zumin-

dest in seinen wichtigsten Facetten angemessen in den Blick genommen hätte –

gewissermaßen als eine Universalgeschichte der technischen Zivilisation – steht

noch immer aus.1 Es sind zwar eine Reihe von zum Teil hervorragenden Untersu-
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1 U. Haltern: Die Londoner Weltausstellung von 1851, Münster 1971
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chungen zu Einzelaspekten entstanden2; es scheint aber, dass die Institution selbst

noch gar nicht auf den Begriff gebracht worden ist. Was fehlt, ist immer noch ein

Leitbegriff, der als Klammer und Fokus jeder historischen Darstellung, sei sie wirt-

schafts-, kultur- oder politikgeschichtlich ausgerichtet, fungieren kann. Nur von hier

aus ließen sich die fast inkommensurabel erscheinenden Facetten dieser wohl schil-

lerndsten Institutionen der Moderne fassen, ließe sich eine Historiographie so anle-

gen, dass sie den Ausstellungen des 19., 20. und frühen 21. Jahrhunderts gleicher-

maßen gerecht werden kann.’

Nach Paul Watzlawick kann man bekanntlich nniicchhtt  nniicchhtt  kkoommmmuunniizziieerreenn. Was

schon für Privatpersonen gilt, ist hier, wo ‚die Welt’ (vor der Welt!) zur Ausstellung

kommen soll, schon gar nicht mehr von der Hand zu weisen. Allerdings sind „Kom-

munikation” und „Geschichte” zwei Disziplinen, die zusammenzuführen immer

noch große Schwierigkeiten bereitet. Es ist noch nicht einmal geklärt, wie das

Zusammenspiel aussehen soll: historische Kommunikationswissenschaft oder Kom-

munikationsgeschichte?3 Das folgende liest sich daher auch als Aufriss einer histo-

rischen Kommunikationstheorie des Phänomens „Weltausstellung”, um die Reich-

weite und Leistungsfähigkeit eines Ansatzes zu erproben, der Kommunikations-

theorie und Geschichte zusammenführt.
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83

2 J. Pemsel: Die Wiener Weltausstellung von 1873, Wien 1889; W. Friebe: Architektur der Weltausstel-

lungen 1851-1970, Leipzig 1983; E. Krasny: Zukunft ohne Ende – das Unternehmen Weltausstellung,

in: B. Felderer (Hg.): Wunschmaschine Welterfindung, Wien/New York 1996, S. 314-338

3 M. Brobrowsky/W. Langenbucher (Hg.): Wege zur Kommunikationsgeschichte, München 1987 
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3. Geschichte der Weltausstellungen als kommunika-
tionshistorisches Projekt

a) Bühne

Weltausstellungen sind als „„llnntteerraakkttiioonnssmmooddeellllee  ddeerr  MMooddeerrnnee””4 bezeichnet wor-

den. Der Querschnitt der Epoche verdichtet sich temporär an einem Ort, der den

Gesetzmäßigkeiten einer realen und zugleich symbolischen Bühne gehorcht. Als

theatrum mundi kann die Institution als ein Gesamtkunstwerk und Kommunikati-

onsphänomen mit den konstituierenden Faktoren Kanal, Botschaft, Sender und

Empfänger5 begriffen werden. Stellen wir deshalb einige “Theaterfragen”: Wie ist

diese Bühne beschaffen?, Wer stellt was wie und mit welchem Ergebnis aus?6

Die Bühne des Welttheaters „Weltausstellung” fungiert als Kommunikations-Kanal.

Diese Bühne soll seinen Charakter als Ort des friedlichen Wettbewerbs der Völker

garantieren (zu Zeiten, in denen es weder Völkerbund noch UNO gab, fiel ihr diese

Funktion auch real zu). Sie ist der Idee nach also auf vollständige Anwesenheit aller

Staaten wie auch auf deren konfliktfreies Miteinander angelegt. Ihre Inszenierun-

gen können, um mit Brecht zu sprechen, nur “episch” sein, von einer “großen

Erzählung” regiert. Es verwundert nicht, dass die Weltbühnenkonzeption schon im

Zeitalter des Imperialismus an ihre Grenzen stieß wenn sich, wie bei der Antwerpe-

ner „Welt”-Ausstellung 1885, zu wenige Nationen beteiligten, oder als das Deut-

sche Reich die Pariser Ausstellungen 1878 und 1889 boykottierte. Um die Idee fort-

führen zu können, wurden daher schon bald Versuche unternommen, sie auszu-

weiten, sie etwa mit Olympischen Spielen zu kombinieren (Paris 1900 und St. Louis

1904). Und bereits nach dem Ersten Weltkrieg wurde die Einrichtung einer Dachor-

ganisation (Bureau International des Expositions, B. I. E., Paris 1928) notwendig.
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4 W. Plum: Weltausstellungen im 19. Jahrhundert, Bonn Bad-Godesberg 1975, S. 41.

5 U. Eco: Zeichen, Frankfurt 1973; W. Herrlitz: Einführung in die allgemeinen Grundlagen der Kommu-

nikation, Frankfurt 1987, S. 27ff.; B. Badura: Mathematische und sozilogische Theorie der Kommuni-

kation, in: R. Burkart/W. Hömberg (Hg.): Kommunikationstheorien, Wien 1992, S. 16-22.

6 Nach der berühmten Laswell-Formel von 1948: „Who says what in which channel to whom with what

effect?”, vgl. E. Noelle-Neumann/W. Schulz/J. Wilke (Hg.): Fischer Lexikon Publizistik, Frankfurt/M.

1989, S. 100ff.
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Seither erfuhr die Weltbühne im jeweils konkreten „Menschheitsmotto” eine Stabi-

lisierung ihrer Friedensidee:

– Chicago 1933: „A Century of Progress”,

– New York 1939/40: „Building the world of tomorrow”,

– Brüssel 1958: „Der Mensch und der Fortschritt”,

– Osaka 1970: „Fortschritt und Harmonie für die Menschheit”;

– Hannover 2000: „Mensch - Natur - Technik”,

– Aichi 2005: „Die Weisheit der Natur”,

– Schanghai 2010: „Bessere Städte, besseres Leben”.

Entsprechend wäre ein ideengeschichtlicher Ansatz gefragt, der die Idealität der

Weltbühne auch vor dem Hintergrund weltpolitischer Konflikte und ideologischer

Spannungen herausarbeitet; dies gilt insbesondere für die Ausstellungen Paris

1937, New York 1939/40 und Brüssel 1958. Als Dachorganisation entwickelte das

Pariser B.I.E. übrigens auch eine Kategorienlehre zur Evaluierung von Weltausstel-

lungen. US-amerikanische Weltausstellungen wurden dabei mehrfach als zweitran-

gig (Seattle 1962; New York 1964) eingestuft, wogegen in Paris bislang stets nur

erstrangige Weltausstellungen stattfanden.

b) Botschaft

Die Botschaft der Weltbühne wäre

Gegenstand von Aussagegeschich-

te. Seit jeher umschreibt diese Bot-

schaft „„FFoorrttsscchhrriitttt”” respektive

„„ZZuukkuunnfftt””. Schon früh führte diese

Fixierung zur Ausbildung einer ide-

altypischen Dramaturgie von einer

Bilanz des Erreichten bei gleichzei-

tiger Zukunftsoption: Unentwickel-

te Zustände der Vergangenheit

(etwa mit Hilfe historischer Dioramen oder durch folkloristische Präsentation der

nichtfortgeschrittenen Kolonialvölker vorgestellt7) wurden mit ausgestellten
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7 M. Wörner: Vergnügung und Belehrung. Volkskultur auf den Weltausstellungen, Münster 1999.
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Zukunftsverheißungen kontrastiert. Natürlich hat die Fortschrittsidee zeitspezifische

Interpretationen, Manifestationen und Modifikationen erfahren, so etwa als das

Zeitalter der Eisenkonstruktion sich 1889 im Pariser Eiffelturm, das Atomzeitalter

sich 1958 im Brüsseler Atomium symbolisiert sah. Insgesamt hat sie im Lauf der Zeit

allerdings an Konsistenz verloren.

Auf den frühen Weltausstellungen des 19. Jahrhunderts ließ sich die Zukunftsopti-

on noch symbolhaft auf die „epochalen” und ausschließlich technisch bestimmten

Quantensprünge wie Dampfmaschine oder Stahlgewinnung nach dem Bessemer-

Verfahren reduzieren. Schon bald wurde auch der soziale Fortschritt eingefordert

und ausgestellt: Philadelphia 1876 im „Frauenpavillon” oder Chicago 1893 im „Par-

lament der Religionen”. Seit dem Zweiten Weltkrieg lässt sich aber ein Prozess der

Ernüchterung im Blick auf die Einlösbarkeit von Zukunftsvisionen beobachten. Auf

allzu kühne Utopien wie das „Futurama” (New York 1939) wird verzichtet; der Fort-

schritt wird zunehmend als entwickelteres, weltumspannendes Problembewusst-

sein präsentiert. In dieser Hinsicht war die Expo 2000 in Hannover gewissermaßen

stilbildend, was die Thematisierung von Nachhaltigkeit unter globalen Aspekten

betrifft.

c) Sender

Blickt man auf die Sender dieser Botschaften, eröffnet sich das weite Spektrum poli-

tischer Dimensionen, welche aus der Oberfläche der ausgestellten Botschaft oft gar

nicht unmittelbar abzuleiten sind. Hierzu gehören der gesamte Bereich der Motive,

Intentionen und Erwartungen, die von den Akteuren an die Veranstaltungen heran-

getragen werden, aber auch die Strategien und Techniken, wie man seinen Auftritt

gestaltet und die Fortschritts-Botschaft eben vornehmlich in seinen Dienst stellt -

was Schanghai einmal mehr in aller Deutlichkeit zeigt.

Im Sinne der Kommunikator-Geschichte lassen sich hier eine horizontale und eine

vertikale Ebene unterscheiden: Erstere meint die „außenpolitische” Qualität, also

den Wettstreit um Dominanz und Prestige zwischen den Nationen, die zweite das

„Stellvertreterphänomen”, also das Binnenverhältnis zwischen einem Staat und sei-

nen Repräsentanten. Politik ist ja nicht per se ausstellungsfähig, sondern nur mittels

einer technischen, architektonischen oder künstlerischen Inszenierung. Aufschluss-

reich ist dabei der Blick auf das gesamte Vor- und Umfeld der Veranstaltungen (der
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Vorlauf für den Ausrichter beträgt kaum unter acht, für die Teilnehmer nicht unter

fünf Jahren), oder auf die Besetzung der symbolischen, meist aus der nationalen

Geschichte entlehnten Daten:

– Wien 1873: 25 Jahre Regentschaft Franz I.,

– Philadelphia 1876: 100 Jahre Declaration of Independence,

– Paris 1889: 100 Jahre Französische Revolution,

Chicago 1893: 400 Jahre Entdeckung Amerikas durch Columbus (wg.

Ökonomischer und organisatorischer Probleme um ein Jahr verspätet)

– St. Louis 1904: 100 Jahre Louisiana

– Brüssel 1958: 50 Jahre belgische Kolonialherrschaft im Kongo

– Montreal 1967: 100 Jahre Staatsgründung Kanadas,

– Sevilla 1992: 500 Jahre Entdeckung Amerikas durch Columbus.

Hierher gehören natürlich auch die Manifestationen von Propaganda, sei diese

explizit wie Albert Speers Pavillon in Paris 1937 oder der Vatikan-Pavillon in Brüssel

1958, oder implizit wie die Präsentation eines Stücks Mondgestein im USA Pavillon

in Osaka 1970. Zu den Intentionen der Sender gehören auch zunehmend innenpo-

litische, etwa wenn das Weltausstellungsspektakel von sozialen Problemen ablen-

ken soll (Paris 1900), infrastrukturelle Großprojekte wie eine Autobahnanbindung

auf den Weg bringen (Sevilla 19928) oder zur Imagesteigerung wenig attraktiver

Ausrichterstädte beitragen (Hannover 20009) sollte. In der Gegenwart scheinen

außenpolitische Konfrontationen möglichst vermieden zu werden, dafür werden

politische und ökonomische Synergieeffekte gesucht. Zumindest haben in den letz-

ten vierzig Jahren Weltausstellungen meist nicht mehr in den politischen Macht-

zentren (Hauptstädten) stattgefunden, sondern meist in Städten “zweiter” Katego-

rie (Osaka 1970, New Orleans 1882, Vancouver 1986, Brisbane 1988, Sevilla 1992,

Hannover 2000, Aichi 2005, Schanghai 2010).10

d) Empfänger

Sich mit der Seite der Empfänger zu befassen, zielt auf alles, was sich unter „Effekt”,

„Wirkung” und „Wirkungsgeschichte” subsumieren lässt. Dieser Bereich ist der mit
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8 A. Klaußecker: Die Expo 92, Frankfurt 1996

9 H. Häußermann/W. Siebel (Hg.): Festivalisierung der Stadtpolitik. Leviathan Sonderheft 13/1993

10 Chr. Kalb: Weltausstellungen im Wandel der Zeit, Frankfurt/M. 1994
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Abstand komplexeste. Nicht selten stellt sich eine Senderintention als unmittelbare

Reaktion auf einen Konkurrenten dar: So reagierte Albert Speers erwähnter „Deut-

scher Pavillon” (mit einem gigantischen Reichsadler auf dem Gebäude) mit unver-

hohlener Aggressivität auf Boris M. Jofans sowjetischen Pavillon (der mit einer

heroischen Arbeiterfigurengruppe gekrönt war) in Paris 1937.11

Die Senderintention ist dann ihrerseits schon „Wirkung” oder wenigstens Ausdruck

eines Wechselverhältnisses. Es gilt aber nicht nur zwischen unmittelbaren und ver-

mittelten Effekten zu unterscheiden, sondern auch zwischen direkt beabsichtigten

und sich im historischen Prozess zuweilen erst einstellenden. So war die Wiener

Weltausstellung 1873 zwar ein finanzielles Fiasko, ihre politische Wirkung in Hin-

sicht auf den sich gerade konstituierenden deutsch-österreichischen Zweibund ist

kaum zu überschätzen.12 Unter den Wirkungen – finanziellen, innen-, außen-, wirt-

schafts- und sozialpolitischen, technologischen, werblichen, imagologischen und

mentalen – sind nur die wenigsten quantifizierbar (etwa in Aufwands-/Ertrags-

Bilanzen).

Die meisten Effekte, und zwar gerade die Langzeitwirkungen hinsichtlich der Aus-

bildung nationaler Auto- und Heterostereotypen und Images wie etwa die Entwick-

lung und Bestätigung von Paris als „Kapitale des Luxus und der Moden” (Walter

Benjamin), müssen qualitativ mit Hilfe von Zeitzeugenberichten und Analysen der

Inszenierungen erschlossen werden. Und schließlich gilt es, Weltausstellungen als

Multiplikatoren für technische Erfindungen (wie z.B. das Telefon) zu analysieren

und auch als Gesamtkunstwerke im Zivilisationsprozess zu deuten.
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11 K.Fiss: Der deutsche Pavillon, in:Kunst und Macht im Europa der Diktatoren,London 1996, S.108-110.

12 H. Lutz: Von Königgrätz zum Zweibund, in: historische Zeitschrift 217 (1973), S. 347-380.
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4. System der Theaterfragen

Das System dieser „Theaterfragen” erzeugt, wie unschwer zu erkennen ist, einen

breiten Horizont von Fragen und Ansätzen, welche es erlauben sollten, das Phäno-

men sowohl längs- als auch querschnittartig zu behandeln, und welche die großen

Entwicklungslinien wie auch einzelne Sachverhalte plastisch machen sollten. Ich

nenne nur einige Beispiele: 

– „„WWeellttaauusssstteelllluunnggeenn  aallss  SSppiieeggeell  ddeerr  ZZeeiitteenn”” wäre eine längsschnittartige

Darstellung, die ihre globale „Bedeutung” politik-, technik- und mentali-

tätshistorisch als „Longue durée”13 auslotet. Hier kommen vor allem die

Wechselbeziehungen mit den weltpolitischen Entwicklungen in den Blick:

Phasen gesteigerter Aktualität und politischer Aufladung der Institution,

etwa im Zeitalter der Systemauseinandersetzungen zwischen 1933 und

1958, wechseln mit Niedergangsphasen, wie sie zwischen 1915 und 1933

oder zwischen 1970 und 1992 zu beobachten sind. Zudem hat sich die

Institution infolge politischer und/oder gesellschaftlicher Prozesse in ihrer

Physiognomie verändert. Schon die Veränderungen der baulichen Manifes-

tationen scheinen dies zu dokumentieren, etwa die Entwicklung von einer

zentralen Ausstellungshalle (London 1851) über die Pavillonstadt (Wien

1873) hin zur ästhetischen Installation (Osaka 1970, Wien 1995 geplant)

nach dem Muster von Kunstparks.

– „„DDiiee  mmeennttaallee  FFoorrmmiieerruunngg  ddeerr  ‚‚wweessttlliicchheenn’’  WWeelltt””.. Eine der großen histori-

schen Leistungen der Institution Weltausstellung ist wohl der transatlanti-

sche Brückenschlag vor allem hinsichtlich der Genese des Selbstverständ-

nisses der „westlich” ausgerichteten, technischen Zivilisation. Das implizier-

te stets auch die Abgrenzung zu industriell weniger entwickelten Nationen

der sogenannten „Zweiten Welt” (es hat niemals eine Weltausstellung in

einem sozialistischen Land realisiert werden können!) und vor allem der

„Dritten Welt’. In diesem Zusammenhang wäre etwa die Darstellungsge-

schichte Japans und jetzt auch Chinas aufschlussreich: Vom fremdbe-

stimmten Exotiklieferanten des 19. Jahrhunderts („Japonismus”) wandelte

es sich zur souveränen Ausrichternation. Bereits in Osaka 1970 gab es

mehr Pavillons japanischer Konzerne als von Teilnehmerstaaten!

Geschichte der Weltausstellungen
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13 F. Braudel: Geschichte und Sozialwissenschaften, in: C. Honegger (Hg.): Schrift und Materie der

Geschichte, Frankfurt/M. 1977, S. 47-85
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– „„AAuuff  ddeemm  PPrrooppaaggaannddaa--SScchhllaacchhttffeelldd”” wäre als eine vergleichende Analyse

von zwei bis drei Ausstellungen (Wien 1873, Paris 1937, Brüssel 1958),

deren propagandistische Qualität interessant ist, anzulegen: kommunikati-

ve Gesamtkunstwerke im Dienst widerstreitender Ideologien. Vom unver-

dächtig anmutenden „Light and Power”-Pavillon (New York 1964), über

„Symbolzonen” (Osaka 1970), die „Straße der Entdeckungen” (Sevilla

1992) reicht die Spanne bis hin zur „Democracity” (New York 1939).

– „„DDeenn  WWeellttmmaarrkktt  vvoorr  AAuuggeenn””:: Aus der Sicht eines Großunternehmens mit

langer Weltmarktpräsenz in „Zukunftstechnologien” (Elektrotechnik, Haus-

haltsgeräte, Computer und Kommunikationstechnologie) wie z.B. Siemens

stellen sich Weltausstellungen exemplarisch als Chance und Risiko dar. Wie

verlief die Zusammenarbeit mit staatlichen Stellen oder Kommissionen?

Welche Strategien der Gestaltung des Standes, der Auswahl und Präsenta-

tion der Objekte wurden verfolgt, auch in Hinsicht auf eine „angemessene”

Manifestation „deutschen Erfindergeistes” (Made in Germany)? Weiche

Erkenntnisse wurden von der Weltausstellung mitgenommen hinsichtlich

der Einschätzung des Weltmarktes, neuer Technologien, Produkt oder Mar-

kenideen? In diesen Zusammenhang gehören auch Erfinder und Marken-

mythen (Bell, Thonet, Tiffany).

– „„TTuurrmmbbaauu  zzuu  BBaabbeell  uunndd  NNeeuueess  JJeerruussaalleemm”” könnte der Titel einer Reise

durch die architektonischen Landschaften der Weltausstellungen sein:

weitläufig zwischen avantgardistischem (Mies van der Rohes Pavillon, Bar-

celona 1929) und repräsentativem (Trocadero, Paris 1878) Anspruch, teil-

weise mit „Nachwirkungen” (Frei Ottos Zeltkonstruktion in Montreal 1967

war Anlass für den Auftrag zur Ausführung des Olympiastadiondaches

München 1972).

– „„DDaass  FFrreemmddee  uunndd  ddaass  EEiiggeennee”” würde der Diskurs über das sich wandelnde

Verhältnis von kollektiven Selbst und Fremdbildern überschrieben werden

müssen. Auf der Hannoveraner Expo 2000 sollte beispielsweise der Welt

gezeigt werden, dass auch „der Deutsche lachen kann und zu feiern ver-

steht” (Birgit Breuel). Dieses Identitäts-/Alteritäts-Verhältnis lässt sich in

seinem historischen Wandel vom kraftmeierischen Imponiergehabe des 

19. Jahrhunderts bis hin zur modernen Sympathiewerbung anhand

konkreter Ausstellungssituationen verfolgen.

Forum 53

90

Forum Schulstiftung Heft Inhalt 53.qxp  17.11.2010  13:54  Seite 90



FO
R
U
M

S
C

H
U

L
S
T
IF

T
U

N
G

– „„DDiiee  JJaahhrree  ddaavvoorr  uunndd  ddeerr  TTaagg  ddaannaacchh””:: Hier wäre Platz für eine Analyse

ausgewählter Vorlaufgeschichten sowie exemplarischer Fälle des Umgangs

mit ihnen nach dem jeweiligen Abbau („Entsorgung” vs. „Weiterverwer-

tung” z .B. von Bauwerken wie Eiffelturm oder Atomium) samt ihrer „Hin-

terlassenschaft”, wie etwa die Versteigerung der Exponate von Montreal

1967 an Weihnachten 1994. 

– „„WWeellttaauusssstteelllluunnggeenn  eexx  nneeggaattiivvoo”” wäre die tour d’horizon durch gescheiter-

te Projekte wie New York 1853, Berlin 1896 (als es nur zur Gewerbeaus-

stellung langte, da – nicht nur – die Franzosen absagten und man als

Ausrichter nun den Preis dafür bezahlen musste, die Pariser Weltausstel-

lungen 1878 und 1889 boykottiert zu haben), Rom 1942, Berlin 1950.

Moskau 1967 wurde (nach dem Mauerbau 1961) 1962 abgesagt, vermut-

lich wegen des drohenden Boykotts durch den Westen („50 Jahre

Oktoberrevolution!” 1967 hätten von den Teilnehmerstaaten mitgefeiert

werden müssen!). Wien/Budapest 1995 scheiterte als Versuch, via Welt-

ausstellung positive Impulse für die Stadtentwicklung zu erzeugen.14

Geschichte der Weltausstellungen
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Weltausstellung in Montreal 1967. Der Pavillon der USA
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14 H. Bauer/M. Wagner (Hg.). Weltausstellung Wien 1995, Regensburg 1988; Hochschule für ange-

wandte Kunst in Wien (Hg.): Expo Wien-Budapest 95, Wien 1989
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5. Fallbeispiele

a) „Goldenes Zeitalter“

Einige kleine Szenen können etwas konkreter zeigen, was das theatrum mundi

„Weltausstellung” ausmacht und was der kommunikationshistorische Blick auf die

Institution zu leisten vermag. Zwei Beispiele interpretieren das Phänomen aus der

Sicht von Zuschauern, zwei weitere aus der Sicht von Botschafts-Sendern, die via

Weltausstellung die Fortschritts-Idee in ihren Dienst zu stellen bemüht sind.

Es ist kein Zufall, dass Prinz Albert bei seiner Eröffnungsrede in London 1851 von der

Heraufkunft eines neuen Goldenen Zeitalters sprach; er schickte damit die Instituti-

on auf ihren historischen Weg. Der Kern dieser Aussage enthält einen Spannungszu-

stand: das Goldene Zeitalter ist in seinem mythologischen Ursprung durch eine

bestimmte Gottferne oder Nähe gekennzeichnet. Albert kann aber nur den Anbruch

des säkularisierten Zeitalters gemeint haben, das den tradierten Bezugspunkt nicht

mehr nötig hat vermöge vor allem einer Qualität, der Industriellen Revolution.

Regisseur des Theaters Weltausstellung ist also nicht mehr, wie im „Großen Welt-

theater” Calderons de la Barca15, Gott der Herr, der als der Zeremonienmeister der
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Weltausstellung 2000 in Hannover: der Pavillon der Niederlande
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15 Calderon de la Barca: Das große Welttheater, Stuttgart 1977
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Veranstaltung fungiert und zugleich allein ihr Telos kennt, sondern der Mensch als

Weltbaumeister und Erfinder. So gewinnt die Institution von Anfang an den Cha-

rakter einer innerweltlichen Offenbarungsbühne. Auf ihr zeigen sich Welt und Zeit-

läufte im größtmöglichen Maßstab, Fortschrittsbilanz und Zukunftsoption der

Menschheit, inszeniert als riesiges Deutungs- und Bedeutungsschauspiel. Dies mag

der Grund dafür sein, dass die Institution noch heute von einer Aura lebt, die sich

aus dem alten Weltbühnencharakter speist und bei vielen Rezipienten zu einer

quasi-religiösen Ergriffenheit führt. Zumindest ist ihre Wahrnehmung oft von

Andacht und Staunen geprägt.

Julius Lessing, ein deutscher Gast der Pariser Weltausstellung des Jahres 1867,

nahm diesen Eindruck mit, als er vor rund 17000 Gästen einer Proklamation der

Weltherrschaft Napoleons III. beiwohnte:

„Das Ganze war in ein riesiges Amphitheater verwandelt, alles war ausgeschlagen

mit rothem Sammet und angefüllt mit einer geschmückten, jauchzenden Menge.

Unten in der Arena die Trophäen der Arbeit, zehn Gruppen, in denen meist deko-

rative Erzeugnisse mit Palmen und Blumen zu phantastischen Aufbauten vereinigt

waren, dann in der Mitte der Langseiten der Thronhimmel des Kaisers, der sich in

purpurnen Faltenmassen mehr als 100 Fuß emporschwang, auf der einen Langsei-

te die Sänger und Musikch6re, auf der anderen Seite eine breite Freitreppe, über

welche in feierlichen Zügen mit Herolden und Standarten die Aussteller heranzo-

gen, die mit Preisen bedacht waren, und der ganze Himmel des Gewölbes angefüllt

mit schwirrenden Seidenfahnen aller Farben aller Länder Und wie der Zug der Deko-

rirten von oben herabstieg in diese brausende, wogende, strahlende Halle hinein,

heran zu dem Throne des Kaisers, der umgeben war von einem Gefolge von nahe-

zu 100 fürstlichen Personen aus allen Ländern Europas das waren Anblicke eines

Festrausches, die auch den Kühlsten in Begeisterung versetzten.”16

Schon die zentrale Ausrichtung der Veranstaltung auf die eine, fast gottgleiche Per-

son des Kaisers zeigt, wie stilbildend das Calderon’sche Welttheaterkonzept ist. Die

Zuschauer sind ganz auf die Rolle der Beifallspender reduziert. Gleichwohl wird dies

nicht als Manko empfunden; im Gegenteil erlebt Lessing, der mit anderen Weltaus-

stellungen des 19. Jahrhunderts durchaus kritisch ins Gericht zu gehen weiß, die

Bedeutung dieser Veranstaltung als so epochal, dass ihm selbst keine andere Form

der Teilnahme denkbar erscheint als seine bloße ergriffene Anwesenheit.

Geschichte der Weltausstellungen

9316 J. Lessing: Das halbe Jahrhundert der Weltausstellungen, Berlin 1900
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Auch wenn sich hier die Senderintention noch ungebrochen im Empfänger spiegelt,

ihre aus heutiger Sicht kaum nachvollziehbare bombastische Theatralik ist ein Indiz,

das über ein Grundkonstituens der Institution Aufschluss gibt: KKeeiinnee  WWeellttaauusssstteell--

lluunngg  kkaannnn  eess  ssiicchh  vvoomm  AAnnsspprruucchh  hheerr  eerrllaauubbeenn,,  wweenniiggeerr  bbeeddeeuutteenndd  aallss  ddiiee  vvoorrhheerr--

ggeehheennddee  zzuu  sseeiinn..  Die Weltausstellung 1862 in London, repräsentativ genug insze-

niert, galt als misslungen. Nun, 1867, zeigt der Imperator, zu welcher Bedeutung

die Institution dank seiner selbst gebracht werden kann. Die Fortschrittsidee, die auf

dieser Bühne präsent werden soll, wirkt auf die Institution zurück; im Exponieren

und Sich-Exponieren manifestiert sich die Rhetorik des Überbietens und Über-

trumpfens. Diese Stilfigur regiert sie auch in ihren moderneren Varianten.

b) „Welt von morgen“

Einen Eindruck davon gibt rund siebzig Jahre später Edgar Lawrence Doctorow. In

seinem Roman „Weltausstellung” erinnert er sich daran, wie sehr ihn die New Yor-

ker Veranstaltung von 1939 als Achtjährigen ergriff:

„Schon von der Hochbahnstation aus konnte ich die berühmten Wahrzeichen Try-

lon und Perisphere sehen. Die meisten Gebäude hatten Stromlinienform, mit gerun-

deten Ecken, wie es sich meiner Ansicht nach für Gebäude der Zukunft gehörte. Die

General Motors Ausstellung war die populärste auf dem ganzen Gelände, und

darum machte es mir nichts aus, dass wir so lange warten mussten. Die Bedeut-

samkeit des Augenblicks machte alle still. Es war die Stille der Welt von morgen, für

die sich alle festlich gekleidet hatten.”17

Die Ausstellung sollte den Jungen nicht enttäuschen: Von einem Kinositz aus durf-

te er in eine „Stadt der Zukunft” ein tauchen, und mit einem Button am Hemd “Ich

habe die Welt von morgen gesehen!” trat er wieder ins Freie, genau auf jenen Platz,

den er soeben noch im „Futurama” als filmische Vision erlebt hatte. Längst ist es

nicht mehr die gottgleiche Person, in welcher die Bedeutung der Veranstaltung kul-

miniert und den Besucher als Drapage benutzt; der Achtjährige wird – zumindest

empfindet er dies so – zu einem Zeitastronauten. Der „Blick in die Zukunft” kata-

pultiert ihn in eine quasi außerirdische Umlaufbahn. Die Bedeutung der Weltaus-

stellung offenbart sich ihm so intensiv, weil – wie auf einer Zauberbühne die Wirk-

Forum 53
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lichkeit – sich urplötzlich in eine Vision verwandelt und damit all ihre Entwicklungs-

möglichkeiten offenbart – erlebt als eine wahrhaftige Phantasmagorie. Der Acht-

jährige wird dies in allem Ernst bezeugen: „Futurama” als „Democracity”.

c) „Kathedrale des Kapitalismus“ (Walter Benjamin)

Ungünstiger hätte die Ausgangssituation im Vorfeld der ersten Weltausstellung

1851 für die zersplitterten Aussteller des Deutschen Zollvereins nicht sein können.

Als das industriell am weitesten fortgeschrittene Land der Welt hatte England nach

London eingeladen. Schon das Gebäude, in welchem die Veranstaltung stattfinden

sollte, war ein sprechendes Monument: Im Crystal Palace, dem ersten nur aus vor-

gefertigten Glas- und Eisenteilen erstellten Bauwerk der Welt, dem Prototyp aller

kommenden „Kathedralen des Kapitalismus”, sollte dem Rest der Welt die deutliche

Überlegenheit der englischen Industrie vorgeführt werden.

Um den hohen Entwicklungsstand ihrer Gusstechnologie zu demonstrieren, hatten

Sheffielder Stahlkocher ein Unikat anfertigen lassen: einen Gusszylinder aus einem

Stück, 27 Zentner schwer, darauf die Achtung heischende Aufschrift: „big block”.

Auch der Deutsche Alfred Krupp produzierte Gussstahl, und er war zudem in der

Lage, einen fast doppelt so schweren Block von 43 Zentnern herstellen zu lassen.18

Da er vom Vorhabender englischen Konkurrenz rechtzeitig Wind bekommen hatte,

ließ er auf seinem Schaustück die Worte einschlagen „little block”.

Damit hatte Krupp mit einem Schlag nicht nur die Lacher auf seiner Seite: Was als

ein früher PR-Gag erschien, sollte in Wahrheit den Grundstein zum Ruhm seiner

Firma legen. Krupp hatte die der Veranstaltung eigene Übertrumpfungsrhetorik

erfasst und in seinem Sinne gegen die Ausrichterintention genutzt. Fortan sollten

die Weltausstellungen allesamt Bühnen für die Auftritte der Firma Krupp werden,

wobei dem Essener Stahlkocher nicht nur der Geist einer zutiefst eisengläubigen

Zeit entgegenkam, sondern auch der Umstand, dass seine Produkte dem heraufzie-

henden Imperialismus mit seinem nationalen Imponiergehabe, exakt entsprachen.

Schon 1862 konnte das Publikum in London Krupps 100-Tonnen Block bestaunen,

und 1867 in Paris nicht nur ein wiederum doppelt so schweres Monstrum, sondern

dazu auch eine Kanone, deren Rohr 1000 Zentner wog und die 1871 auf eben jene

Stadt gerichtet wurde, in der sie noch vier Jahre zuvor ausgestellt gewesen war!

Geschichte der Weltausstellungen

9518 K.O. Saur: Friedrich Krupp, Berlin 1999, S. 27
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Krupp praktizierte früh, was einem noch nicht existenten Deutschen Reich zwangs-

läufig fehlte: Eine nach Corporate Communications Strategien gestaltete Publi-

kumsansprache. Es verwundert wenig, dass Krupp im Ausland mit deutschem

Wesen und preußischem Militarismus gleichgesetzt wurde.19 Er selbst sah sich

genötigt, den einmal eingeschlagenen Weg weiterzugehen und seinen bei den

Empfängern verfestigten Markennamen als „Kanonenkönig” zu bedienen. Es ent-

spricht dieser Logik, dass Krupp als einer der wenigen privaten Aussteller bereits

1893 in Chicago eine eigene Halle errichtete, worin er seine „Dicke Bertha” dem

Publikum präsentierte.

d) „Los von der Erde“

Wie sehr sich die Übertrumpfungsrhetorik durch die Ausstellungen zieht, zeigt auch

das abschließende Beispiel der Brüsseler Weltausstellung von 1958.20 Seit die Sow-

jetunion am 4. Oktober 1957 mit

dem Sputnik den ersten künstli-

chen Satelliten in eine Umlaufbahn

geschickt hatte, war der Kalte Krieg

in ein neues Stadium getreten:

Jetzt war auch das All zum Schau-

platz weltpolitischer Auseinander-

setzungen geworden, Technik ein

Stück Ideologie. Entsprechend

himmelstürmend gaben sich, von

der Vorgabe des Atomiums beein-

flusst, in Brüssel viele Ausstellungs-

bauten, die futuristischen Pavillons

der Briten und Franzosen oder der

Philips Pavillon von Le Corbusier.

„Es ist,” schrieb ein Kritiker, „als ob der Geist, der die Raumfahrt-Ideen hervor-

brachte, sich den Baumeistern mitgeteilt hat. Sie wollen offensichtlich eine neue

Freiheit: Los von der Erde!”21
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19 R.C. Calogeras: Die Krupp-Dynastie und die Wurzeln des deutschen Nationalcharakters, München/

Wien 1989 

20 D. Schindelbeck: Weltausstellung 1958 als Propagandabühne, in: 150 Jahre Faszination Weltausstel-

lung, Damals spezial, Stuttgart 1998, S. 66-71. 

21 Der Spiegel, 28. Mai 1958, S. 54  

„LosvonderErde!“Le-Corbusier-Pavillonder Firma

Philips auf der Weltausstellung 1958 in Brüssel
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Die Vergötzung der Sowjetunion hatte seit dem Spätherbst 1957 im eigenen Lager

groteske Formen angenommen. In der DDR reimte der Parteidichter Kurt Bartel

Spottverse auf die US-amerikanische Unterlegenheit in der Weltraumfahrt:

„Herr Dulles möcht’ so gerne

Neun Kilo wär’n sein Traum.

Zwei stramme Sowjetsterne

umkreisen uns im Raum.

Der erste 80 Kilo –

Der zweite sechsmal mehr

Die fliegen wie im Spiel so

im Weltenraum umher..”22

DDR-Kultusminister Johannes R. Becher ließ sich in seiner Sputnik-Euphorie dazu

hinreißen, die Sowjets als die Bezwinger der Sterblichkeit zu feiern:

„Ruhm euch, ihr Physiker, Ruhm euch, ihr Ingenieure!

Ruhm dir dem Reiche des Menschen, dem Sowjetland.

Es wurde dem Menschen die Angst vor der Not genommen,

nun wurde er auch von der Angst vor dem Tode befreit.”

Selbstverständlich schlug sich der Machtanspruch des Ostblocks in der Gestenspra-

che ihrer Pavillons nieder. Die Sowjets hatten im Heysel-Park das mit Abstand teu-

Geschichte der Weltausstellungen
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22 D. Schindelbeck: Weltausstellung 1958 als Propagandabühne, in: 150 Jahre Faszination Weltausstel-

lung, Damals spezial, Stuttgart 1998, S. 66-71. 

Konfrontation im Kalten Krieg: UdSSR-Pavillon (links) und USA-

Pavillon (hinten) in Brüssel 1958

K
u
lt
u
r-

 u
n
d
 w

e
rb

e
g
e
s
c
h
ic

h
tl
ic

h
e
s

A
rc

h
iv

 F
re

ib
u
rg

 k
w

a
f

Forum Schulstiftung Heft Inhalt 53.qxp  17.11.2010  13:54  Seite 97



FO
R
U
M

S
C

H
U

L
S
T
IF

T
U

N
G

erste Gebäude (126 Millionen Mark) errichtet, ein als

Glaspalast ausgeführtes, kantiges Mausoleum. Neben-

an präsentierten sich die USA im „größten Rundbau der

Welt” von den Ausmaßen des Kolosseums in Rom.

Die Sowjets waren darauf versessen, ihre technologi-

sche Führungsposition durch Modelle von künstlichen

Erdsatelliten, Raketen, Düsenjägern oder „Raumhun-

den” zu untermauern; währenddessen führten die USA

mit Elektronengehirnen, Stimmenauszählmaschinen

und Atomreaktormodellen ein Kontrast-Programm in

Form einer Freedom-and-democracy-Show vor. Natür-

lich reichten diese Anstrengungen, dem Sputnik etwas

Gleichwertiges entgegenzusetzen, bei weitem nicht

aus. Folglich konnte dem Westen insgesamt nur daran gelegen sein, die vom

UdSSR-Pavillon ausgehende Faszination, wo immer möglich, einzudämmen.

Nun hatte die geistige Welt (Kunst, Literatur und Religion) schon früh einen Platz

auf den Weltausstellungen gehabt (so etwa das Parlament der Religionen Chicago

1893 oder der Pavillon de la vie catholique Brüssel 1935). In Brüssel war der Vatikan

erstmals auf einer Weltausstellung präsent, und er hatte nicht nur eine Kirche

errichtet, die es in ihrer hypermodernen Architektur durchaus mit dem Atomium

aufnehmen konnte, sondern gleich eine ganze Civitas Dei dazu dem UdSSR-Pavillon

unmittelbar gegenüber.

Optisch hatte die Pavillon-Stadt damit ein Zentrum erhalten, symbolisch war die

einseitige Besetzung der Fortschritts-Botschaft durch die Sowjets relativiert worden.

Der eigentliche propagandistische Grabenkampf wurde dann mit Mitteln geführt,

die einer Kommunikations-Guerilla-Taktik zur Ehre gereichten.23 Russisch sprechen-

de Besucher, die in wachsender Zahl in die Civitas Dei strömten, verließen selbige

unauffällig und mit einem Buch in der Hand. Ein gewisser Pater Antonius („Mein

Name tut nichts zur Sache!”) hatte es ihnen zum Geschenk gemacht: Es handelte

sich um die russische Ausgabe des Pasternak-Romans von Doktor Schiwago, dessen

bürgerlich-intellektueller Held dem Stalinistischen Terror-Regime gegenüber stets

ein kritisches Urteil bewahrt.24 Zur Zeit der Weltausstellung gab es jedoch gar keine
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„Vatikan-Stadt“ in 

Brüssel 1958
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23 L. Blissett/S. Brünzel (Hg.): Handbuch der Kommunikationsguerilla, Hamburg/Berlin 1999. 

24 Der Spiegel, 29. Oktober 1958, S. 63-66.. 
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autorisierte russische Ausgabe des Buches. Dass dennoch eine solche kursierte, war

einem in die USA emigrierten sowjetischen Dissidenten zu verdanken, der aufgrund

enger Verbindungen zum Autor das Originalmanuskript besorgt sowie Überset-

zung und Druck eiligst organisiert hatte: Dieser Wladimir Graf Tolstoi, ein Großnef-

fe des berühmten Dichters, verfügte über enge Kontakte zu jener finanzkräftigen

US-Propaganda-Organisation, die unter dem Namen „Komitee Freies Europa” die

sowjetische Ideologie seit Jahren aufzuweichen suchte.

Einmal mehr entstand in Brüssel also „Großes Welttheater” dank der Spannungssi-

tuation des Kalten Krieges. Mit dessen Ende freilich war die westliche Welt als Aus-

richterelite bestätigt. Spätestens 1970 in Osaka zeigte sich, dass die Institution

Weltausstellung, auf die Länge gesehen, nur der kapitalistischen Welt dient. Folg-

lich wurde denn auch nicht die Präsentation eines Stücks Mondgestein im USA

Pavillon als Knüller empfunden, sondern der von Pop-Künstlern gestaltete Pavillon

von Pepsi-Cola. Damit bestätigte sich, was schon Friedrich Naumann als aufmerksa-

mer Besucher auf der exposition universelle in Paris 1900 feststellte, als er über den

Sinn der Institution sinnierte: 

„Das Wort Weltausstellung ist ebenso übertrieben, wie die Worte Weltmacht, Welt-

politik, Weltruhm, sobald man bei der alten Bedeutung von ‚Welt’ bleibt. Aber was

tut das? Der Franzose ist an diesem Wortgebrauch unschuldig, da er von ‚universel-

Geschichte der Weltausstellungen

99

Das Atomzeitalter als Ausstellungsbauwerk: Das Atomium in Brüssel
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ler’ Ausstellung spricht. Gemeint ist der europäische Kulturkreis, der eben im Begriff

ist, die Gesamtkultur der Erdkugel in sich aufzusaugen. Die Absicht der Ausstellung,

soweit man bei dem großen Jahrmarkt von einer idealen Absicht sprechen kann

darf, ist die Lebensentwicklung der herrschenden industriell-kapitalistischen Kultur

von Augen zu führen, der Kultur des sieghaften weißen Mannes, der sich selbst zum

Herren aller Erdteile macht.“26

Neuere Literatur zum Thema:

– Barth, Volker: Mensch versus Welt. Die Pariser Weltausstellung von 1867,
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sentationsarbeit, Münster/Berlin 2006

– Flamme-Jasper, Martina (Red.): Expo 2000 Hannover, Architektur, Ostfildern-

Ruit 2000.

– Mersmann, Arndt: Great Exhibition 1851 London: „A true test and a living

picture“, Trier 2001. 

– Schriefers, Thomas: Für den Abriss gebaut – Anmerkungen zur Geschichte der

Weltausstellungen, Hagen 1999 

– Steckeweh, Carl, Breuel, Birgit (Vorr.): Expo 2000 Hannover. Beiträge zur Welt-

ausstellung, Ostfildern-Ruit 2000

– Vondran, Ruprecht (Hg.): Stahl ist Zukunft – Von der Weltausstellung London

1851 bis zur Expo 2000 in Hannover, Essen 1999
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25 Friedrich Naumann: Pariser Weltausstellung 1900, in: ders.: Ausstellungsbriefe, Berlin 1909, S. 66 
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